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Allgemeine Vereinsdaten
Der Kulturring e.V. wurde am 09. Juli 1964 als Nachfolgeorganisation der damaligen "Arbeitsgemeinschaft Donzdorfer Vereine" gegründet, die 1957 mit dem Ziel ins Leben gerufen wurde, ab dem Jahre 1958 einen Fasnets-Umzug zu organisieren sowie während des Jahres in Zusammenarbeit mit den örtlichen Vereinen weitere Gemeinschaftsveranstaltungen durchzuführen, das Volks- und Brauchtum, zu dem im wesentlichen auch die Donzdorfer Fasnet gehört, zu fördern und zu erhalten und darüberhinaus die Koordination bei der Terminabsprache von Veranstaltungen zu übernehmen.

Eckdaten

· Gründung 09. Juli 1964

· Dachorganisation von 34 Donzdorfer Vereinen

· Ungefähr 250 Einzelmietglieder

· Organisation von Theaterfahrten, Kulturreisen, Besuchering Ulmer Theater

· Veranstalter der Donzdorfer Prunksitzungen, Fasnetsumzug, Fasnetsdienstag, Kinder- und Jugendfasnet, sowie des Elften im Elften

· seit 196 Mitglied Landesverband Württembergischer Karnevalsvereine 1958 e.V. und im Bund Deutscher Karnevalsvereine e.V.

Präsident

· Alexander Müller

Struktur

· Präsident/Vzepräsident im Vereinsregister eingetragen

· 8 weitere Präsidiumsmitglieder

· ca. 20 Elfferäte

Tanzgruppen

· Kulturring Ballett ab 18 Jahren

· InBetween, 12 - 18 Jahren

· s'Balletle, 9 - 12 Jahren
Donzdorfer Fasnet
Die Donzdorfer Fasnet hebt sich von der im süddeutschen Raum vorherrschenden schwäbisch-allermanischen Fasnet ab und orientiert sich am rheinischen Karneval. Die vier Prunksitzungen sind mit insgesamt weit über 2.500 Besucher Jahr für Jahr bereits lange im Voraus ausverkauft. Der große Fasnetsumzug mit seinen bis zu 20 großen Motivwagen ist der größte Umzug seine Art in Süddeutschland und lockt jährlich mehrere zehntausend Menschen nach „Klein Paris“.

Die Ursprünge der Donzdorfer Fasnet gehen bis in das 15. Jahrhundert zurück. Aus der alten örtlichen Bauernfasnet entsprang der „Strohmann“, der zusammen mit dem „Tannenmann“ noch heute zur Symbolfigur der Donzdorfer Fasnet zählt. Einem weiteren alten Protokoll aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges vom März 1623 ist zu entnehmen, dass damals ein Fasnachtsverbot ausgesprochen wurde. Rund hundert Jahre später gibt es im Jahre 1724 einen Eintrag über einen „Verhörtag“, bei dem sich ein vermummter Fastnachter vor der Obrigkeit zu verantworten hatte. 

Die Donzdorfer Fasnet heutiger Prägung wurde 1958 mit dem ersten organisierten Fasnetsumzug der Nachkriegszeit durch die "Arbeitsgemeinschaft Donzdorfer Vereine" aus der Taufe gehoben. Als Nachfolgeorganisation der „Fasnets-AG“ ist der Kulturring Donzdorf e.V. für den wesentlichen Umfang der heute am Ort stattfindenden närrischen Veranstaltungen verantwortlich. 

Alle Veranstaltung, sowohl die knapp fünfstündige Prunksitzung, als auch der große Fasnetsumzug werden von fast ausschließlich einheimischen Akteuren, Gruppen und Stammtischen organisiert und gestaltet!
Donzdorfer Fasnetsprinz

Der Prinz mit seinem Gefolge wird im jährlichen Wechsel von derzeit 7 örtlichen Vereinen, den so genannten Prinzenvereinen, gestellt. Die Ernennung des Prinzen erfolgt durch den jeweiligen Prinzenverein. Das Gefolge, dem als Termin- und Finanzminister der Hofmarschall sowie der Hofnarr und vier weiblichen Pagen angehören, wird vom Prinzen in Abstimmung mit seinem Verein ausgewählt, sowie vom Kulturring ausgestattet und betreut. Der Prinz mit Gefolge wird in Zivil durch den Sitzungspräsidenten am „Elften im Elften“ vorgestellt und erhält als Insignien die Prinzenmütze sowie das Zepter in Form eines übergroßen „Kohlöffels“ vom jeweiligen Vorgänger ausgehändigt. 
Der aktuelle Prinz in der Kampagne 2012/13 wird vom Musikverein Donzdorf gestellt:

· Prinz Andi II. (Andreas Funkt)

· Hofmarschall Sebastian Schnabl

· Hofnarr Manuel Schreiner

· Pagen die Schwestern Mareike Mina und Rebekka Mina, sowie Nicole Feiner und Rebekka Baum

Prunksitzungen

Bereits in der Vor- und Nachkriegszeit gab es vor allem in der Vereinsturnhalle der Turngemeinde viele Fasnetsbälle der einzelnen Vereine, bei denen dem närrisch gekleideten und oftmals maskierten Publikum auch meist ein sehr ansprechendes Unterhaltungsprogramm geboten wurde. Ende der fünfziger Jahre musste jedoch mit großem Unbehagen das absinkende Niveau der Fasnetsbälle registriert werden. Deshalb wurde durch die Verantwortlichen der Fasnets-AG auf Initiative von Josef Wolf, Hansgeorg Diete und Klemens Kehrer beschlossen, den Auftakt zur Donzdorfer Saalfasnet des Jahres 1961 mit einer „Eröffnungsveranstaltung“ zu begehen. Aus den einzelnen Vereinsbällen sollte ein rein fasnachtliches Programm zusammen gestellt und mit der Prinzenproklamation samt Schlüsselübergabe durch den Bürgermeister ein offizieller Anstrich erreicht werden. 

· seit 1961 in der TG Turnhalle in Donzdorf

· seit 1966 erstmal an 3 Abenden

· seit 1983 in der größeren Stadthalle

· seit 1990 wurde der 4. Abend eingeführt

· seit 1992 neue Bestuhlungsvariante, mit der die Stadthalle unter Berücksichtigung aller rechtlichen Rahmenbedingungen optimal ausgenutzt werden kann. Dennoch können mit insgesamt rund 2.500 Plätzen bis heute bei weitem nicht alle Kartenanfragen bedient werden.

· 100% einheimische Akteuere und Gruppen

Struktur

· Sitzungspräsident Joachim „Giga“ Geiger 

· Regie Tobias Bunzel

· Der Arbeitskreis Eröffnungsabend setzt sich zudem aus verschiedenen Vertretern der Akteuren zusammen
Highlights
Als musikalische Highlights gelten derzeit die beiden Gruppen „Stehkräg’n“ und „Querbeet“, die im Normalfall Ende der ersten, Anfang oder Ende der zweiten Hälfte ihre Auftritte haben.
Fasnetsumzug
· Großer Fasnetsumzug am Sonntag vor dem Aschermittwoch nach rheinischem Vorbild

· erstmals 1958 durchgeführt

· bis zu 20 große Motivwagen mit zum Teil beweglichen Elementen

· unzählige Fußgruppen und Musikkapellen

· die großen Motivwagen werden fast ausschließlich in den Hallen der Donzdorfer Firmen gebaut, die in dieser Zeit Einschränkungen in der Produktion/Fertigung zu Gunsten der Donzdorfer Fasnet auf sich nehmen

· Umzugsleiter seit 1996 Hans-Peter Wiegand
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Weiterführende Hintergrundinformationen

Ein Blick auf die Geschichte des Donzdorfer Fasnetsumzuges

Nach der Premiere im Jahr 1958 richten die Donzdorfer Narren in diesem Jahr bereits zum 55. Mal ihren großen Fasnetsumzug aus. Doch der Gaudiwurm trägt seine Wurzeln bereits in frühen Traditionen. Den Wenigsten allerdings dürfte bekannt sein, dass ein Nachbarort dabei sogar ein Jahr früher einen ähnlichen Fasnetsumzug organisierte. Grund genug zum Jubiläum auf die Geschichte des Höhepunktes der Donzdorfer Fasnet einzugehen.

Die ersten überlieferten närrischen Begebenheiten spielten sich schon im 15. Jahrhundert ab. In der damaligen Bauernfasnet waren verkleidete Strohmänner für den symbolischen Austrieb des Winters zuständig.  Bis heute stellen diese Traditionsfiguren beim Umzug einen wichtigen historischen Teil der Donzdorfer Fasnet  dar. Auch ein Jahrhundert später ließen die Donzdorfer nicht von ihren Narrenwurzeln ab, obwohl während des Dreißigjährigen Krieges sogar ein Fasnachtsverbot herrschte. Dass sich nicht Wenige in Klein-Paris dieser Zensur widersetzten, belegen einige Gerichtsurteile aus dieser Zeit.
Die ersten Fasnetsveranstaltungen im heutigen Sinne wurden dann zwischen 1860 bis 1890 vom Liederkranz und der Turngemeinde Donzdorf veranstaltet. Im Jahr 1894 stellte die TG Donzdorf am Fasnetssonntag den ersten Vorläufer des Umzuges auf die Beine und zog als Militärzug verkleidet durch die Gassen. In dieser kaiserlichen Zeit, in der das Militär ein hohes Ansehen genoss, bekam der Tross trotz oder gerade wegen des militärischen Hintergrundes großen Beifall. Etwas frohsinniger ging es zwei Jahre später zu, als eine Gruppe am Fasnetsdienstag einen „Kleinen Umzug mit Klavier und Violine“ organsierte. 
In der Zeit vor und nach dem 1. Weltkrieg konzentrierte sich das Fasnetsleben in Donzdorf dann auf einige wenige Tage. Nach dem Auftakt am „schmotzigen“ Donnerstag belebten Handwerker und Geschäftsleute bei der „Herrenfasnet“ am Fasnetssonntag das kleine Dorf am Rande der schwäbische Alb. Am Rosenmontag, dem Höhepunkt des rheinischen Karnevals, trieben nach guter alter Tradition die Strohmänner an der „Bauernfasnet“ ihr Unwesen. Den Abschluss bildete wie heute am Fasnetsdienstag die damalige „Narrenfasnet“, bei der Schulen und Arbeitsstätten für Jung und Alt geschlossen blieben.

Nach dem 2. Weltkrieg war dann lange Zeit auch in Donzdorf kein Raum für Narretei, erst langsam regte sich das närrische Treiben wieder. Viele wollten nach den schweren Jahren wieder die Unbekümmertheit genießen und die verpasste Jugendzeit nachholen. Die Donzdorfer Vereine erkannten diese Sehnsüchte und begannen wieder eigenständig Fasnetsveranstaltungen zu organisieren. Den Durchbruch schaffte die Donzdorfer Fasnet dann mit der Gründung der „Arbeitsgemeinschaft Donzdorfer Fasnet“ (kurz Fasnets AG), die alle Narrenströmungen bündeln wollte und 1958 einen ersten großen Umzug plante.

Ein Jahr zuvorgekommen mit dieser Idee war der Fasnets AG allerdings der Nachbarort in Weißenstein. Zur Premiere wollte man deshalb in „Klein Paris“ keine halbe Sachen machen und investierte bereits früh viel Aufwand in den ersten Umzug. Als erster Prinz brachte der aus dem Rheinland stammte Hans-Georg Krings die rheinische Fröhlichkeit in das Lautertal. Um sich vom Kölner Dreigestirn abzuheben, verzichtete man auf eine Prinzessin und stellte ihm stattdessen ein ganzes Gefolge zur Seite. Erstmals Einzug in die Donzdorfer Narrengeschichte erhielt der große Kohlöffel, der Prinz Hans-Georg I. als Zepter diente und damit zum Symbol der Donzdorfer Fasnet wurde. Am 16.02.1958 schlängelte sich dann der erste Gaudiwurm bei strömenden Regen durch die Donzdorfer Gassen. Höhepunkt war die Schlüsselübergabe von Bürgermeister Weber vor dem Rathaus, sowie der mit über 5.000 Rosen verzierte Prinzenwagen. Doch die noch mangelnde Erfahrung der Wagenbauer machte sich bei diesem Wetter bemerkbar. Der Gips bröckelte ab, Farben verliefen und die eine oder andere Verkleidung fehlte gar ganz. Dem Erfolg tat dies keinen Abbruch, bereits im ersten Umzugsjahr krönte die NWZ Donzdorf zur „Fasnetshochburg Klein-Paris“. Der Kampf um die närrische Hoheit im Lautertal war eröffnet.

Schon ein Jahr später hatte Donzdorf mit 8.000 zu 4.000 Zuschauer den Weißensteiner Umzug überholt, die Schlüsselübergabe musste aus Platzgründen auf den Markplatz verlegt werden. Von Jahr zu Jahr brachten die Zuschauerströme allerdings die damalige Infrastruktur im Lautertal mehr und mehr an ihre Grenzen. Im Jahr 1960 zählte man mehr als 7.000 Autos im Lautertal, die Bundesbahn karrte mit Sonderzügen mehrere tausend Narren herbei. Über  15.000 Zuschauer in Donzdorf und knapp die Hälfte davon zusätzlich in Weißenstein verwandelten das Lautertal in eine Narrenoase . Der Fasnetssonntag war zu einem Volksfest geworden. 

Ein Jahr später meldete Donzdorf mit 25.000 Zuschauern einen sensationellen Höhepunkt, ehe sich das Narrentreiben einer kleinen Krise gegenübersah. 1962 vermehrten sich nach dem Berliner Mauerbau,  einem schlimmen Grubenunglück im Saarland und der verheerenden Sturmflut in Hamburg die Stimmen nach einer Absage aller Fasnetsumzüge. Gerade in dieser schwierigen Zeit wollten die Donzdorfer Vereine aber für Ablenkung sorgen und entschlossen sich einstimmig für die Durchführung der Großveranstaltung. Nach den Zuschauerrekorden in den Vorjahren machte sich bei strömenden Regen die allgemein gedrückte Stimmung bemerkbar. Lediglich 5.000 Zuschauer besuchten den fünften Fasnetsumzug. Im Jahr 1965 stellte sich dann zusätzlich der Landesbischoff gegen das Narrentreiben und forderte unter dem Motto „Brot für die Welt, für Fasnet kein Geld“ eine Ende der Narretei. Doch da die Donzdorfer Narren nie irgendwelche Zuschüsse bekommen hatten, hielten sie an ihrer fünften Jahreszeit fest. Nachbarort Weißenstein musste sich dagegen bereits 1964 der Fasnetskrise geschlagen geben.

In diesem Jahr machte man in Donzdorf den nächsten Schritt und stellte das Treiben mit Gründung des Kulturring Donzdorf e.V. auf rechtlich und organisatorisch sicherere Beine. Die Göppinger Zeitung titelte den Umzug trotz feuchtkaltem Wetter zum „wohl in der Gestaltung besten der bisherigen Fasnetsumzüge“. Bereits 1965 kamen wieder 20.000 Zuschauer nach Klein-Paris und bestaunten die immer aufwendigeren Motivwagen. Schon zu dieser Zeit beliefen sich die Materialkosten auf über 20.000 DM. Heute wie damals schauen die Verantwortlichen daher an jedem Fasnetssonntag mit bangem Blick in den Himmel. Denn nur bei einem Top-Wetter können die Zuschauereinnahmen die hohen Kosten einigermaßen decken.

Ende der sechziger bis Mitte der siebziger Jahre nahm der Wagenbau qualitativ und quantitativ weiter zu. Vereine und Stammtische entwickelten immer ausgefeiltere Techniken und setzten vermehrt auf Hydraulik, um den tonnenschweren Figuren Bewegung einhauchen zu können. Als ein Meister seines Faches galt zu dieser Zeit Franz Nagel, der bis 1973 komplette Wagen in Eigenregie baute und für viele spätere Wagenbauer als Lehrmeister diente.  Bis zum Jahr 1976 hatte sich der Klein-Pariser Gaudiwurm einen Namen weit über die Kreisgrenzen hinaus gemacht und präsentierte mit 40.000 Zuschauern einen neuen Rekord. 

In diesen Dimensionen allerdings wurden auch die organisatorischen Probleme immer größer. Wie heute gab es auch damals bereits über 40 Sitzungen und eine Vielzahl von Einzelgesprächen, um die Mammutveranstaltung meistern zu können. Nicht umsonst sagte Umzugsleister German Grupp, der 1970 bis 1995 die Regie führte: „D’Fasnet isch a ernschte Sach“. Dem dürfte sein Nachfolger Hans-Peter Wiegand, der bis heute für den großen Fasnetsumzug verantwortlich ist, nur beipflichten. Die vielen neu eingeführten organisatorischen Verbesserungen führten 1983 dazu, dass erstmals der Elferrat des Kulturring Donzdorf e.V. den großen Umzug begleitete. Tragischerweise ereignete sich gerade  in diesem Jahr ein folgenschwerer Unfall. Ein 12jähriger Junge kam unter die Verkleidung eines Motivwagens und verstarb trotz schneller Hubschauer-Rettung in der Klink. Ein Unfall der sich wie ein dunkler Schatten über den damaligen Umzug legte, für den nach umfangreichen Untersuchungen aber niemand verantwortlich gemacht werden konnte. Es war und blieb ein schrecklicher Unfall. 

Der Wagenbau entwickelte sich inzwischen hin zu großen Kolossalfiguren, bei denen bis heute eine Höhe von bis zu 5 Metern die Norm ist. Die Grenzen wurden lediglich von den Wagenbauhallen und den Straßenbeleuchtungen gesetzt. Einer der Glanzpunkte dieser Kolossalfiguren war dabei im Jahr 1984 „Ben Johnson“ vom StT. Schraubaglaubr, der sich hydraulisch auf sage und schreibe 7 Meter aufrichtete. Auch die Prinzenwagen stellten Jahr für Jahr eine gestalterische Augenweide dar, sollte er doch jährlich den Höhepunkt des Umzuges darstellen. Zum 25. Umzugsjubiläum durfte sich Prinz Folker I. auf einem „Prinzenwagen der Superlative“ präsentieren, der über 1.000 Arbeitsstunden verschlungen hatte. Den wohl schönsten Prinzenwagen wurde allerdings für Prinz Martin I. im Jahr 1986 gebaut. Er trohnte auf einem prachtvollen, mit 26.000 Papierrosen geschmückten Elefanten.

Im Jahr 1992 vermeldete Donzdorf mit 45.000 Besuchern erneut einen Zuschauerrekord. Nach dem durch den Golfkrieg im Vorjahr ausgefallenen Umzug feierten die Narren nun erst recht: „Raketen brechen, Engel fliegen – die Fasnet ist nicht totzukriegen“. Aus Schwäbisch Gmünd machte sich trotz Umweg über Stuttgart ein Sonderzug auf den Weg, von Süßen pendelte noch bis 1995 die Bahn mit extra eingesetzten Narrenzügen. 

Den Bahnanschluss hat Donzdorf inzwischen verloren. Der Reiz des Donzdorfer Fasnetsumzuges ist aber geblieben. Mit seiner rheinischen Ausprägung hebt sich Donzdorf weiterhin von der in  Süddeutschland vorherrschenden schwäbisch-alemannischen Fasnet ab. Die Materialkosten, Technik und der Aufwand ist in den Jahren enorm gestiegen, der Enthusiasmus und die Hingabe zur Fasnet sind geblieben. Einzig die Frage nach dem Wetter ist jedes Jahr offen. Doch sollte zum 55. Umzugsjubiläum der Wettergott ein Einsehen haben, so steht auch einem weiteren Gaudiwurm der Superlative nichts im Wege.
Die Geschichte und Bedeutung des Fasnetssymboles „Kohlöffel“

Jährlich zum "Elften im Elften" erhält der neue Fasnetsprinz von seinem Vorgänger die Insignien der Donzdorfer Fasnet übergeben. Dazu gehört in erster Linie der übergroße Kohlöffel, der seit 1958 als das Symbol der Klein-Pariser Fasnet gilt.

Seit jeher hatten die Donzdorfer Bürger den Namen „Kohlöffel“ weg, Süßener gelten als „Moschtköpf“ und Nenninger als „Schnecken“. Woher diese umgangssprachlichen Ortsnamen kamen, ist meist nicht genau dokumentiert. Im Fall von Donzdorf gibt ein Blick in die Geschichtsbücher einen Hinweis. An langen Winterabenden wurden von den Bauern kleine Kochlöffel geschnitzt, die dann im Frühjahr auf den Märkten verkauft wurden. Dies war zwar auch in den Nachbarorten üblich, in Donzdorf erfolgte das Ganze aber wohl deutlich ausgeprägter. Im letzten Jahrhundert soll die Erstellung der  Kochlöffel dann sogar in kleinen handwerklichen Betrieben erfolgt sein. Eine weitere Geschichte um die Donzdorfer Kochlöffel rankt sich um die Zeit des Grafen von Rechberg. In der Schlossküche durften besser gestellte Leibeigene das Kochen erlernen. Um diese von den anderen „Angestellten“ unterscheiden zu können, erhielten die Leibeigene eigene Kochlöffel. Aus all diesen Geschichten entwickelte sich wohl letztendlich der Name „Kohlöffel“ – einer Verballhornung von Kochlöffel.

Mit dem Einzug des „Kohlöffels“ in die Fasnet, wuchs auch die Bedeutung des Symboles für die Donzdorfer. Bis heute stellt der hölzerne „Kohlöffel“ die wichtigste Insigne für den Fasnetsprinzen dar. Und das Abhandenkommen des Prinzen-Kohlöffels ist bis heute in einem ungeschriebenen Gesetzt geregelt. Gerät der Kohlöffel des Fasnetsregenten während der Kampagne in die Hände eines Fremden – Diebstahl natürlich ausgeschlossen – sind dem Finder Sektflaschen in der Anzahl seines Alters auszuhändigen. Eine teure Angelegenheit für den Prinzen, für deren letztes Vorkommen aber wohl auch die Geschichtsbücher bemüht werden müssten. Zu deutlich wird dem jeweiligen Fasnetsregenten die Wichtigkeit des eigenen Kohlöffels an das Herz gelegt. Vor allem der Stammtisch der Ex-Prinzen leistet hier Jahr für Jahr wichtige Aufklärungsarbeit. Aufklärungsarbeit, der sich auch Prinz Stoffi I. unterziehen musste. Und so wird sich auch in diesem Jahr die Hoffnung auf unzählige Freiflaschen Sekt bei den Narren im Sande verlaufen.






